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Umami in der Musik?
Als Hobbykoch habe ich wieder einmal über die Geschmacksrichtung umami gelesen und mich ge-

fragt, ob diese Geschmacksrichtung metaphorisch betrachtet vielleicht auch in der Musik vorkommt.

Von Laurent Girard

extrem hohe Glutamatmengen aufweisen. Weil die Suppe 
weder süss noch sauer, bitter oder salzig schmeckte, nannte 
Herr Ikeda ihren Geschmack, wie er ihn empfand, umami 
oder zu Deutsch köstlich.
	 Der Umami-Geschmack ist nichts anderes als ein herz-
hafter Geschmack, welcher schwierig in Worte zu fassen 
ist. Er dämpft den bitteren Geschmack von Zutaten und 
macht Süsses runder. Beispielsweise reduziert die Tomate 
zur Leber deren Bitterkeit und der Parmesan jene des Ba-
silikums im Pesto. Auch bei wenig vollmundigen Desserts 
kann man mit Umami-Zutaten den Geschmack intensivie-
ren und verlängern. 

Was ist Umami?
Neben den Geschmacksqualitäten süss, sauer, bitter und 
salzig gibt es seit dem Jahr 2012 offiziell auch noch eine 
fünfte mit dem Namen umami. 
	 Diese steht für würzig-fleischig, harmonisierend wir-
kend und gibt Tiefe, womit sie wohl die komplexeste aller 
Geschmacksrichtungen ist.
	 Der Chemiker Kikunae Ikeda hat den Umami-Geschmack 
im Jahre 1908 an der Universität Tokio definiert. Der Le-
gende nach hat ihm eine Algensuppe seiner Frau ausser-
gewöhnlich gut geschmeckt. Bei einer chemischen Analyse 
kam heraus, dass es an den verkochten Kombualgen lag, die 
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nerschweizer Ehefrau vor längerer Zeit kennengelernt habe 
und das mich sofort an ein frisches warmes Brot oder einen 
heissen Cervelat erinnert – natürlich sollte letzterer nach 
Möglichkeit einer aus dem schönen Sankt Gallerland sein! 
Diese und noch weitere chüschtige Köstlichkeiten begleiten 

mich schon seit meiner Kindheit und geben mir persönlich 
ein Gefühl von Heimat und im Weiteren ein Gefühl von Ver-
trauen. Ohne zu philosophisch zu werden, kann für mich 
auch die Musik jeglicher Stilrichtungen diese Sinnesemp-
findungen auslösen. 

Umami in Lo-Fi
Schon seit einigen Jahren wird auf zahlreichen Youtube-Ka-
nälen die sogenannte Stilrichtung Lo-Fi (Low Fidelity) be-
worben. Diese Musik ertönt immer ganz ruhig und lang-
sam. Daher gilt sie auch als Lern- und Entspannungsmusik. 
Die Komponisten verzichten praktisch ausschliesslich auf 
schrille hohe Töne. Viel lieber setzen sie für ein perfektes 
Wohlgefühl auf bassige, meist dumpfe Klänge, welche wir 
Menschen vielleicht als Embryos als Erstes von der Aussen-
welt mitbekommen haben. Lo-Fi-Musik ist voll gespickt mit 
Umami-Ingredienzen. Sie eckt darum nicht an und kommt  
immer rund daher.

Umami-Geschmack in der Volksmusik? 
Als Musiker und Feinschmecker freue ich mich natürlich, 
wenn es möglichst viel umami in meinem Leben gibt, nicht 
nur im Essen, sondern genauso in der Musik. 
	 Selbstverständlich ist auch die Rezeptur unserer Volks-
musik voll von solchen Geschmacksträgern. Beispielsweise 
übernimmt bei einer Appenzeller Streichmusik die Geige 
durch ihre klanglichen Eigenschaften meist die erste, hohe 
Stimme. Für mich erklingt sie darum süsslich. Die zweite 
Geige und das Hackbrett sind das Bindeglied zwischen den 
ganz hohen und ganz tiefen Stimmen und unterstützen die 
erste Geige mit der zweiten Stimme oder spielen eine pas-
sende Begleitung dazu. Sie stehen darum für eine perfekte 
Gewürzmischung – oder das Salz in der Suppe. Die tiefen 
Klänge sind hauptsächlich dem Cello und dem Kontrabass 
überlassen. Durch die sonoren Klänge, welche die beiden 
Instrumente so schön und warm wiedergeben können, 
verleihen sie dieser Musik einen Klangteppich, welcher 
vielleicht auch dafür da ist, dass die eher schrillen Klänge 
und die schnell gespielten Phrasen der Mitspieler etwas im 
Zaum gehalten werden können. Die beiden Begleitinstru-
mente stellen also das perfekte musikalische Umami dar.
	 Wo eine Art umami innerhalb der Volksmusik am meis-
ten vorkommt, wage ich nicht zu behaupten. Tendenziell 
glaube ich aber, dass die konzertanten Stücke im Bereich 
der aktuellen, neuen Volksmusik über mehr umami verfü-
gen als beispielsweise solche aus der traditionellen Länd-
lermusik – respektive, dass diese Geschmacksrichtung in 
einem Konzertsaal noch einen Tick ausgeprägter erleb- 
und hörbar wird. Auch dies ist nur eine Vermutung, weil 
ich denke, dass ruhigere, getragenere Wohlfühlmelodien in 
einem Konzertsaal einfach besser zur Geltung kommen und 
somit auch in konzentrierterer Form gespielt und gehört 
werden. Dies, obschon mir bewusst ist, dass solche Stücke 
selbstverständlich genauso immer mal wieder auch in den 
Beizen und Restaurants zum Besten gegeben werden. 
	 So oder so kann man aber festhalten: Umami ist – wie die 
Musik – reine Geschmackssache.                                            ●

	 ALPENROSEN ist keine Koch- 
Fachzeitschrift. Trotzdem hoffe 
ich, dass sich auch weniger begeis-
terte Köchinnen und Köche dank 
dieser kurzen, rudimentären Er-
klärungen von umami etwas bes-
ser vorstellen können, wie diese 
Geschmacksrichtung wirkt und 
was es damit auf sich hat. Falls Sie 
dieser Thematik noch genauer auf 
den Grund gehen möchten, finden 
Sie in den unendlichen Jagdgrün-
den des Internets bestimmt noch 
weitere interessante Informatio-
nen darüber. 

Umami in der Musik
Ich habe mir überlegt, ob, wie und 
in welcher Form der Umami-Ge-
schmack in der Musik vorkommt, 
wie er sich zeigt und wie er allen-
falls auf Musikerinnen und Zuhö-
rer wirkt respektive wie er deren 
Wahrnehmung beeinflusst. Ich 
bin zum Schluss gekommen, dass 
tatsächlich in vielen Punkten ver-
blüffende und wohl unterschätzte 
Gemeinsamkeiten bestehen.
	 Die Geschmacksqualität kann 
auch als geschmackvoll oder 
gehaltvoll bezeichnet werden. 
Ins Schweizerdeutsche über-
setzt kommt mir dabei das Wort 
chüschtig (schmackhaft) in den 
Sinn, welches ich von meiner In-


